
Auf  irgendeine  Art  naiv  –
„Der Schatten der Avantgarde“
im Essener Folkwang-Museum
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 4. Oktober 2015

„Mädchen  im
Spiegel“  (1940)
von  Morris
Hirshfield,
102×57  cm  groß
(Foto: VG Bild-
Kunst/Museum
Folkwang)

Als er sich 2012 vom Kölner Museum Ludwig verabschiedete,
durchwehte ein Hauch von Schwermut die Räume. „Ein Wunsch
bleibt  immer  übrig.  Kasper  König  zieht  Bilanz“,  war  die
Ausstellung betitelt, mit der sich der prominente Kurator und
bekennende  Westfale  nach  12  Jahren  Leitungstätigkeit
verabschiedete. Und das geneigte Publikum fragte sich, wie der
Ausstellungstitel  denn  wohl  zu  verstehen  sei:  Bleibt  der
letzte Wunsch nun ein für alle Mal unerfüllt, oder wird er in
den folgenden Jahren noch verwirklicht?
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Wie es aussieht, trifft Letzteres zu. Kasper König hat (unter
anderem in St. Petersburg) munter weiter kuratiert, hat bei
Anke Engelke in der Talkshow gesessen und jetzt im Essener
Folkwang-Museum eine Kunstschau realisiert, die doch Fragen
aufwirft: „Der Schatten der Avantgarde – Rousseau und die
vergessenen Meister“. Eine Ausstellung, von der man auch sagen
könnte, daß sie typisch für König ist.

Dieses  „Untitled
(Blue  Man  on  Red
Object)“  des
ehemaligen  Sklaven
Bill  Traylor
entstand  ca.
zwischen  1939  und
1942.  (Foto:  Mike
Jensen/Museum
Folkwang)

Wo gehören sie hin?

Natürlich  soll  nicht  verschwiegen  sein,  daß  ein  zweiter
Kurator mit im Boot sitzt, eine gute Generation jünger als
König und aus Dortmund gebürtig: Falk Wolf, der unter anderem
auf  eine  mehrjährige  Tätigkeit  im  Hagener  Osthaus-Museum
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zurückblickt. Die beiden sind für das verantwortlich, was im
großen,  überaus  flexibel  gestaltbaren  Saal  des  Folkwang-
Museums nun zu sehen ist:

Acht Dschungelbilder des berühmten Zöllners Henri Rousseau,
drum  herum  gruppiert  Arbeiten  von  12  Künstlerinnen  und
Künstlern, denen gemein ist, daß sie anders als Rousseau im
etablierten  Kunstbetrieb  so  recht  keinen  Platz  zugewiesen
bekommen haben: Camille Bombois, Adalbert Trillhaase, William
Edmondson, Morris Hirshfield, Martín Ramírez, Séraphine Louis,
Alfred Wallis, um einige zu nennen. Den einen oder anderen
Namen hat man wohl schon einmal gehört, sicherlich den von
André Bauchant, dessen eigentümliche Historienbilder einen der
Präsentationsräume füllen.

Erich Bödekers Betonfiguren

Auch ein guter Bekannter aus dem Revier ist in die Auswahl
geraten:  Erich  Bödeker,  Bergmann  aus  Recklinghausen,  der
Figuren aus Beton schuf und sie anmalte. In Essen stehen Tiere
aus einem Zoo, bekannt ist aber vor allem auch seine (in Essen
nicht  gezeigte)  englische  Königsfamilie,  und  Beton  wählte
Bödeker  als  Material,  weil  es  ihm  am  haltbarsten  zu  sein
schien.  Da  lag  er  leider  falsch,  und  seine  schlicht-
feierlichen Gestalten mit ihrer geradlinigen Aura dauerhaft zu
erhalten, ist ein großes kuratorisches Problem. Aber dies nur
am Rande. Mehr oder weniger sind sie alle Autodidakten, kann
das Etikett „naiv“ für ihre Arbeiten verwendet werden, und
schließlich ist etlichen eigen, daß sie zeitlebens still vor
sich  hinbosselten,  ohne  aktiv  den  Austausch  mit
Gleichgesinnten  zu  suchen,  sich  gar  als  Avantgarde  zu
begreifen.



Ein  Esel  des
Recklinghäuser
Bergmanns  und
Künstlers  Erich
Bödeker (Foto: Lothar
Schnepf/Kolumba/Museu
m Folkwang)

Der malende Sklave

Der Tscheche Miroslav Tichý, der leicht bekleidete Frauen in
Schwarzweiß  fotografierte  und  dies  wohl  meistens  unbemerkt
tat, hat es in die Ausstellung geschafft, gleichermaßen Bill
Traylor, 1853 in Benton, Alabama geboren und Sklave auf einer
Baumwollplantage.  Dort  blieb  er  auch  noch  lange  nach  dem
offiziellen Ende der Sklaverei. Seine chiffrenhaften, kargen
Zeichnungen  lassen  an  Höhlenmalerei  denken,  lassen  dunkle
Ahnungen von Gewalt und Unterdrückung aufsteigen und gehören
in ihrer diffusen Bedrohlichkeit zu den stärksten Bildern der
Ausstellung.

Der 1864 geborene Amerikaner Louis Michel Eilshemius hingegen
liebte es, nackte pralle Frauen in freier Natur zu malen, und
wenn ihm in einigen dieser Bilder die richtige Perspektive auf
groteske  Art  entgleitet,  wenn  Köpfe  wirken  wie  schief
aufgeklebt,  dann  könnte  man  glatt  eine  Absicht  dahinter
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vermuten. Aber sind „naive“ Maler absichtsvoll naiv? In jedem
Fall machen schon die Arbeiten dieser drei Künstler deutlich,
daß hier von den Kuratoren gerade nicht das Einende gesucht
wurde, sondern die bunte Vielfalt.

Den  hungrigen  Löwen,  der
sich  auf  eine  Antilope
wirft, malte Henri Rousseau
zwischen  1898  und  1905.
Foto:  Fondation
Beyeler/Robert  Bayer/Museum
Folkwang)

Räume im Raum

Einen  inhaltlichen,  formalen  Bezug  zu  Rousseaus  schlicht-
schöner Weltsicht zu konstruieren, fällt trotzdem bei keinem
der zwölf Ausgestellten (plus einigen Referenz-Gemälden von
Delaunay, Modersohn-Becker, Picasso uns so fort) schwer. Dies
ist zu einem großen Teil dem dritten Mann zu danken, der am
Zustandekommen dieser Schau beteiligt war und den zu preisen
Kasper  König  im  Termin  nicht  müde  wurde:  Hermann  Czech,
Ausstellungsarchitekt, der auf der riesigen Fläche drei schräg
stehende Raumgebilde verteilt hat, die Containern ähneln, das
Werk jeweils eines Künstlers, einer Künstlerin präsentieren
und die gesamte Schau räumlich sinnhaft strukturieren. Zudem
gibt es durch Stellwände abgetrennte Bereiche, und alle so
entstandenen  Zonen  haben  einen  Blickachsenbezug  zu  den
berühmten Bilder des Meisters Rousseau. Ist wirklich nicht
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schlecht gemacht.

Kaspar  König  (links)  und
Falk  Wolf  kuratierten  die
Ausstellung  „Der  Schatten
der  Avantgarde“  im  Essener
Folkwang-Museum. (Foto: Jens
Nober/Museum Folkwang)

„Kuratorische Ratlosigkeit“

Man muß wohl ein alter Hase im Ausstellungsgeschäft sein, wenn
man,  wie  Kasper  König,  freimütig  von  „kuratorischer
Ratlosigkeit“ als Konzept spricht. Oder vielleicht eben auch
als Nicht-Konzept, was aber auch wieder ein Konzept wäre.

Gefragt hatte man ihn, warum nicht auch Jean Dubuffet mit
seiner „Art brut“ in der Ausstellung vertreten sei, oder Kunst
von psychisch Kranken, oder „Tribal Art“ aus Asien, Afrika,
Ozeanien. Hätte man alles machen können, hat man eben nicht
(zumal  Dubuffet  Rousseau  dann  möglicherweise  die  Schau
gestohlen hätte).

Sicherlich ist der Titel etwas schönfärberisch; der Begriff
Avantgarde  geht  bei  den  meisten  Gezeigten  schlichtweg  in
Leere, und Meister kann man sie auch nicht alle nennen. In
jedem Fall jedoch schafft diese Ausstellung eine Vielzahl von
sinnvollen schöpferischen Bezügen, die in Ruhe noch bedacht
sein wollen. Und zu Recht wirft sie die Frage auf, warum sich
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der  etablierte  Kunst-  und  Museumsbetrieb  bei  einigen  der
gezeigten  Künstler  mit  deren  systematischer  Einordnung  so
schwer tut.

Kasper König 2017 in Münster 

Übrigens werden wir Kasper König spätestens im Sommer 2017 in
Münster  wiederbegegnen.  Er  arbeitet,  wie  er  sagt,  schon
intensiv  an  der  alle  10  Jahre  stattfindenden  Ausstellung
„Skulptur.Projekte“ , die er jetzt zum dritten Mal plant.

„Der  Schatten  der  Avantgarde  –  Rousseau  und  die
vergessenen  Meister“.  Museum  Folkwang,  Essen,
Goethestraße.
Bis 10. Januar 2016
96  Gemälde,  65  Grafiken,  21  Fotografien,  2
Installationen, 20 Skulpturen = 204 Kunstwerke auf 1400
Quadratmetern.
Geöffnet Di-So 10-18 Uhr, Do+Fr 10-20 Uhr.
Eintritt 8,00 €
Katalog 25,00 €
www.museum-folkwang.de

„Tödliche  Camargue“:  In
Südfrankreich  wird  weiter
stilecht gemordet
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 4. Oktober 2015
Der  Dumont-Verlag  hat  in  dem  GEO-Redakteur  Cay  Rademacher
einen Krimiautor gefunden, der Spannung mit sicherem Stil und
sprachlicher Eleganz verbindet. Davon kann man sich auch in
seinem  zweiten  Provence-Krimi  überzeugen,  in  dem  wieder
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Capitaine Blanc ermittelt.

Ging es im ersten Band noch um Korruption im Bauwesen, so
spannt er nun im Buch „Tödliche Camargue“ den Bogen weiter und
lässt  die  blutige  Tat  in  einem  Zusammenhang  zur  jüngeren
Zeitgeschichte stehen.

Roger Blanc war seinerzeit von einem Tag zum anderen aus Paris
in die Provence versetzt worden, weil er in der Hauptstadt mit
seinen  Korruptionsermittlungen  einigen  Politikern  zu  heftig
auf den Fuß getreten war. Zufällig hat er vor Jahren in der
Nähe von Salon eine halb verfallene Ölmühle geerbt, die er nun
wieder  herrichten  lässt,  während  er  gleichzeitig  in
schwierigen  Mordfällen  ermitteln  muss.

In der Camargue spießt ein wilder Bulle einen Radfahrer auf
und tötet ihn. So beginnt das Buch. Das Opfer ist ein in
Frankreich bekannter Journalist, und Blanc vermutet sofort und
zu Recht, dass jemand absichtlich das Gatter geöffnet hat, um
die Bluttat herbeizuführen. Geschickt baut der Autor mehrere
Verdachtslinien auf, doch der Krimi endet überraschend.

Zusätzlichen  Reiz  erhält  die  Geschichte  durch  das  sehr
erotische Verhältnis zwischen Blanc und der selbstbewussten
Untersuchungsrichterin,  die  zudem  die  Gattin  genau  jenes
Staatssekretärs  ist,  der  hinter  Blancs  Versetzung  in  die
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Provence steckte. Allerdings bleibt nach dem Lesen der wohlige
Eindruck,  dass  die  Abschiebung  des  Capitaine  nach
Südfrankreich eher ein Glücksfall für ihn war. Hoffentlich
sind seine Ermittlungen nicht so bald beendet.

Cay  Rademacher:  „Tödliche  Camargue.  Ein  Provence-Krimi  mit
Capitaine Roger Blanc“. Dumont, 304 Seiten, 14,99 €


